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Katholiſche Univerſitäten.
Von Albert eiß Pr., Univerſitäts⸗Profeſſor in Freiburg

eiz
Nicht ſelten möchte man denken, daſs die Ereigniſſe klüger

ſeien als die Menſchen. Es drängt ſich uns ein gewiſſer, möchteſagen unabweislicher Zug für eine ganz beſtimmte Sache oder Hand
lungsweiſe auf; wir folgen ihm, anfänglich vielleicht ſogar Ctwa  8
widerwillig, jedenfalls ohne ſeine Bedeutung und Tragweite rech zu
faſſen, und erſt hinterher ird uns allmählig klar, daſs ir damit
einer großen und ruſten Sache gedient, 14, wie man ſich ausdrückt,
die Bewegung der Zeit haben AT ſchieben helfen Auch ein
Beweis afür, daſs der Menſch die Geſchichte nicht allein mach

Zu den Erſcheinungen, die das beſtätigen, gehören auch die Be⸗
ſtrebungen, atholiſche Univerſitäten ins Leben rufen

eit dem Vaticanum hat ſich überall der Ruf nach katholiſchenUniverſitäten erhoben und vielfach auch zu thatſächlichen Erfolgen
geführt. Im Anfange ni ohne Bedenken, 10 nicht ohne Miſstrauen
betrachtet, haben ſich dieſe Beſtrebungen ahn gebrochen und mehrund mehr ausgedehnt. Allmählig hat ſich die Ueberzeugung feſtgeſetztdaſs eS ſich dabei nicht die Intereſſen einzelner Kreiſe
handelt, ſondern eine gemeinſame Angelegenheit von der all
gemeinſten Bedeutung, nämlich den Verſuch, die Katholiken
abhängig von fremder Bevormundung und ſelbſtändig auf ihremeigenen Boden machen In all den Fragen, die mit der Culturdes Geiſtes Iim weiteſten Sinne des ortes zuſammenhängen.

Von dieſem Geſichtspunkt aus wollen wir den enGegenſtand 0 naher betrachten. Wir könnten den hier folgendenArtikeln ebenſogut auch den Titel geben „Die Pflichten der Katho⸗liken in Hinſicht auf die Geiſtesbildung“. Wir ziehen aber die von uns
gewählte Ueberſchrift vor, weil ſie kürzer, klarer und faſsbarer iſt,und vornehmlich deshalb, weil ſie die 3u behandelnden allgemeinen
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Fragen u einer 1 greifbaren Form beſprechen läſst, die vielleicht
manchen Orten die Aufmerkſamkeit nehr erregt, als Uir ſie

ſo ganz unbeſtimmt zur Sprache brächten. Wir denken dabei zunä
an Oeſterreich, 0 nian ſich für die Errichtung einer katholiſchen
Univerſität Iu Augenblick Ctwas mehr zu intereſſieren und ſe vor
dem Wagnis eines Verſuches zuu praktiſchen Ausführung nicht nehr
3u erſchrecken ſcheint.

Indem blr an die e unſerer Abhandlung da Wort
„Katholiſche Univerſitäten“ ſtellen, haben Vir zunt vorau  U ſchon eine
Menge weitſchweifiger Erörterungen vermieden.

Es handelt ſich nicht darum, daſs wir Lehranſtalten beſitzen,
verſehen mit einer größeren oder kleineren ah von Katholiken, die
mehr oder minder un ihrem Lehrvortrag die Gefühle der Katholiken
und die Wünſche der Kirche achten und IM Unterrichte darauf Qus
gehen, die ihnen anvertrauten Studierenden vor Erſchütterung threr
religiöſen Ueberzeugungen 3u bewahren. findet man 1Q, ott
ſei S gedankt, immer noch an manchen Hochſchulen, wenn auch nicht
gerade allzuhäufig. Da  U aber kann uns N genügen. Was vir
brauchen, das In Inſtitute, Die ihrem Geiſte und ihrer ganzen Ein  2  —
richtung nach Unſeren Bedürfniſſen und E  en Vorſchub leiſten als
eine organiſche, einheitliche Geſammtheit, vie man ſagt, aus einem Guſs.

Hier liegt alſo die ache genau ſo, wie bei der Frage Aun!t da
Ordensleben. Gewiſs kann man in jedem Stand und In jeder Lage ein
Heil wirken. Die Kirche hat das auch ets anerkannt gegen über⸗
triebene Herabwürdigungen des Weltlebens und gegen häretiſch

7 An
griffe ogar niit ſtrengen Urtheilen. Deſſenungeachtet hat ſie der Geiſt
Gottes, der ſie beſeelt, von Anfang an m getrieben, daſs ſie den
Chriſten, die ſich zur Vollkommenheit berufen U  en, nahelegte, ſich
von der Welt, die ihnen ſoviel Hinderniſſe bereitet, loszuſagen, die
reihei und Sicherheit für ihr Streben in einem beſonderen, nach
den Anordnungen der Kirche eingerichteten Stande 3u ſuchen, und
threr Wirkſamkeit größere Kra zu verſchaffen durch Zuſammenſchluſs
5  Ar Gemeinſamkeit.

Die auf das Chriſtenthum und auf die Vernunft gebauten
Lebensanſchauungen In eben allenthalben die gleichen. Darum gelten
Iu ezug auf da wiſſenſchaftliche Leben und da  D der Vollkommenheit
dieſelben rundſätze vie Im ſocialen (ben



NCuL weltunkundige Idealiſten und rationaliſtiſche Schwärmer
für die ſogenannte Praxis mögen ſagen „Was liegt auch ſoviel an

allgemeinen Prineipien und Einrichtungen! Bei den beſten Geſetzen
machen die Menſchen die Welt zur Hölle Wenn aber die Menſchen
die rechten ſind dann kann Inter den bedenklichſten Verhältniſſen
noch IMmer alles erträglich —10 gut ehen

Das heißt mit Möglichkeiten rechnen die ſich vielleicht einmal
inter hundertma verwirklichen und auch dann unl halb und mi
den größten Schwierigkeiten Nein nein! Wer den Menſchen und
en wir bei ver ſich ſe ern 0 kennt der wird nicht lange
IM 3  ifel darüber ſein Vas leichter el daſs hundert Gutgeſinnte
ener verderblichen Einrichtung oder Ennent gefährlichen Grundſatz
den Stachel ausreißen oder daſs Cn gutes eſe hundert Uebel  —
wollende hindere ihre Abſichten durchzuſetzen 6 Schwierigkeiten
kann En ernziger Smael Ener ganzen Gemeinſchaft bereiten! 1
erſt wenn ſich dieſer Querkopf auf mnen Paragraphen auf enn Her⸗
kommen auf eingewurzelte In chauung ützen kann!

Darum kann nirgends Gewicht gelegt werden auf die
allgemeinen Prineipien die da Leben L und auf den Cl
Iu dem dieſe und die Geſetze durchgeführt werden Fe e An dieſen
G1 undlagen chleicht das Uebel fort und friſst unl ſich, man
CS noch ſo oft bekämpft Aben und hundert hervorragende Männer
reichen nicht hin die Gefahren 3u beſchwören die daraus Er

v  en in aber die äußerlichen Einrichtungen aus dem rechten
El erwachſen und ſachgemäß getroffen, gugen gutgeſinnte
charakterfeſte Wächter auch venn ſie keineswegs über — herkömm⸗
liche Menſchenmaß von Tugend und Genie hinausragen, Um den
richtig geordneten Organismus Iu Geſundheit und Lebensfriſche zu
erhalten und der Vervollkommnung zuzuführen.

Dieſe Erwägung allein ſchon muſs hinreichen, Aunt Iin 3u über-—
0  —, daſ

8 einzige katholiſche Lehranſtalt, venn ſie!Inl rechten Geiſt
eingerichtet und ihrem wecke gemäß geleitet wird, mehr ausrichten
wird als Dutzend andere, an denen die hervorragendſten Geiſter, IMN
der beſten Abſicht aber leider iſolier ſich überlaſſen 10 viel
fach gehindert und ihrer Wirkſamkeit durchkreuzt hätig ſind

Auch hier ſich Vie üherall IN der Culturgef die
Wahrheit jenes altbekannten Grundſatzes den Taine dieII
wörtlich gewordene Lehre vom Milieu zuſammengefaſst hat Nicht
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einzelne hervorragende Heroen machen die Ge chichte wie Carlyle,
der weltfremde Enthuſiaſt mein ondern die gemeinſchaftliche Thätig  —  2
keit der Maſſen beſſer geſagt die durch Ordnung eeinte und
auf Een klares Ziel hingeleitete geiſtige Macht der Ge ammthei Ge⸗
wiſs iſt die Wirkſamkeit hervorragender Talente nicht zu Unter atzen
aber ſelbſt ſie iſt IM günſtigſten Falle vorübergehend wenn ſie keinen
Rückhalt der allgemeinen immung und der günſtigen in⸗
richtung des großen Ganzen findet

Von der Nothwendigkeit und der Nützlichkeit katholiſcher
Univerſitäten allgemeinen brauchen wir alſo wohl nicht ange zu
prechen Die erufung auf die 0  0 der freien Concurrenz,
die hemals un den Zeiten des Libergalismus den hauptſächlichſten
Gegenbeweis liefern muſste Ird heute wohl kaum mehr großen
Eindruck machen da wir die Segnungen die eS unheilvollen em
gründli att haben und durch die Noth belehrt wieder Sinn für
die Wohlthätigkeit und die Unentbehrlichkeit feſten Organiſation

Aben Udem bringt eS chon die Natur der Sache mit
ſich daſ Eenne katholiſche Univerſität wenn ſie anders mi ihrem
Namen und mit den entſprechenden Grundſätzen Ernſt ma al  O.
Corporation 3u Concurrenz IM Großen genöthigt wird die ihr
ſicher nicht ehen viel Zeit zUum Verſchlafen auf dem Faulbett laſſen wird

E mehr iſt EeS nothwendig, von anderen Dingen zu
prechen von der richtigen Organiſation und von dem rechten Geiſte
der katholiſchen Univerſitäten

Aus dem Geſagten erhellt daſs die Bedeutung und die
Wirkſamkeit katholiſchen Univerſitä an threr inneren und äußern
Einheit ieg Wenn ſie nicht nſtalt als en moraliſches Ganzes
wirkt dann hat ſie überhaupt keine Exiſtenzberechtigung

Nicht darin leg der Wert katholiſchen Lehranſta daſ
die ihr angeſtellten Lehrer ene andere Wiſſen chaft lehren und
Eenne andere ädagogiſche Thätigkeit ausüben kurz, daſ ſie
anderen Geiſte wirken en als ſie treu ihrer Eigenen innerſten
Ueberzeugung und ihrem Gewiſſen üherall thätig waren ſondern
darin da 8 hier alle einträchtig gleicher Wei wirkſam ſind Wenn
das nicht durch ſie erreicht würde dann unterſchiede ſie ſich nicht
von irgend ener andern Hochchule, an der überhaupt noch o viel
Freiheit gilt, daß der Einzelne nach f Ueberzeugung und ſeinem
Ewiſſen reden und handeln darf



Man kann S al gar nicht oft und nicht nachdrücklich
hervorheben ſowohl für Freund als für ein für die 3 Ener

katholiſchen Univerſität Gehörigen wie für die ihr erne Stehenden,
daſs einer ihr iſt und keiner ihr ſein kann der etwa hier
aus Rückſicht auf Umgebung nderes oder anderem
Geiſte lehrte als eL das überall ate Nicht andere Wiſſenſchaft
nicht anderen Vortrag, nicht andere nit  en muſs hieher
bringen als ETL ſo wie hat Deshalb beruft man ihn 10 eben
weil man vorausſetzt daſs EL darin nicht 3 ändern braucht und
daſs EL Aenderung dieſen Dingen unzugänglich iſt Behüte

Gnaden die katholiſchen Univerſitäten vor ännern die
unit Ener Anſtellung willen ihre Meinung wechſeln könnten! Der
0 Gedanke daſs ener dazu fähig Are müſste jedem Mann von

Ehre als Ene ſchmähliche Ehrenkränkung für die Lehrer als die
größte Gefahr für die Studierenden als der Untergang für das
Inſtitut ſelber erſcheinen

Wenn dem aber ſo iſt dann iſt klar daß der Unterſchied
zwiſchen katholiſchen nd ni

atholiſchen Univerſitäten nich den
Perſonen liegt nicht der Wiſſenſchaft ni den Lehrmitteln
nicht der äußeren Einrichtung, lauter Dingen die We entlichen
überall gleich ſind ſondern der durchgreifenden Einheit

Damit nun aber leſe Einheit aufrecht erhalten werde M

enem Organismus der aus ſo vielen und o verſchiedenen eilen
mi ſo ungleichen Unmittelbaren Zwecken und Bedürfniſſen beſteht
dazu bedarf eS Ener feſten Organiſation und ener ſtarken gemein⸗
m Auctorität, vor der ſich alle beugen.

Das gilt chon von jeder gewöhnlichen Univerſität, le über⸗
haupt von jedem Sammelpunkt geiſtigen Lebens, dem 19
faltige und auseinanderſtrebende Intereſſen zur Erreichung emne

amen Zieles zuſammenwirken ollen an ente nur was Qus
ener Hoch chule werden müſste enn jeder volle rreihei
ſeine orderungen Bibliothek und Lehrmittel als die dringendſten
ſein Fach als das wichtigſte ſeine Anſichten als die allein maß
gebenden hinzuſtellen ohne da Elnne kluge Geſetzgebung, die geſicherte
Autorität des Rectors und Hintergrunde die kräftige Hand des
Cultusminiſters ihren ausgleichenden Einfluſs *  bten!

In noch viel höherem Maße gilt das für Ene katholiſche
Univerſität, wOo 5 den ſonſt beſtehenden Gründen tritt, der



weit ſchwerer wiegt, al  8 alle übrigen mitſammen, die Nothwendigkeit
des Wirkens In vollſter innerer wie äußerer Harmonie. Denn enn
auch, Vle bereits V.

geſagt, als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt wird, daſs
keiner im Grunde des Herzens eine andere Richtung befolgt als alle
übrigen auch, ˙⁰ müſste einer doch wenig Menſchenkenntnis haben,
wenn &- ni wüſste, daſs ein ⁰ enges Zuſammenleben und eln
gedeihliches Zuſammenwirken bei aller Gleichmäßigkeit der Geſinnung
faſt in jedem einzelnen Falle empfindliche El Lieblings⸗
meinungen und ſchmerzliche Verzichte auf berechtigte Wünſche mit
ſich bringt.

Und ſage dagegen nicht, das verſtehe ſich hier,
10 alle gleichen Geiſte beſeelt, im gleichen Enthuſiasmus für
den gleichen hohen Zweck arbeiten, ſo von ſelber daſs das Eingreifen
einer Auctorität eher lähmend als fördernd wirken müſste, jedenfalls
Vle eine Art von Miſstrauenserklärung aufzufaſſen waäre

Da verhüte Gott! Wo Menſchen ſind, da iſt nichts Menſch⸗
liches weit entfernt. N wO ſtärkere Menſchen zuſammenleben, da
gibt S auch ſtärkere Menſchlichkeiten. Genügt für Schwächlinge eine
ſchwächliche 0 un ſie u Ordnung 3u erhalten, ⁰ bedarf 8
dort, wo ſtarke, ſelbſtbewuſste Männer an der Verwirklichung eines
gleichen Zweckes thätig ſind, einer ſtarken, einer ſehr ſtarken und
überlegenen Leitung

Und ſtarke, zielbewuſste, ſelbſtändige änner braucht CS
wahrhaftig zur Erreichung de  8 hohen Zieles, das eine katholiſche
Univerſität verfolgt. Wenn wir im Vorausgehenden geſagt haben,
daſs, ſoba da Ganze gut und feſt geordnet iſt, nicht außer  —  2
ordentliche Genies nöthig ſeien, einen glücklichen Fortgang 3u
erzielen, ſo ſoll amit nicht geſagt ein, daſs auf die Perſon des
einzelnen Lehrers nicht ſo viel ankomme. M Gegentheil, nach jeder
Seite hin, nach der wiſſenſchaftlichen wie nach der des Charakters
kann man bei der Wahl nicht umſichtig genuüg vorgehen. (ber⸗
menſchliche Berühmtheiten zwar kann eine katholiſche Univerſität leichtö  ö  2* entbehren; dieſe erweiſen ſich auch an anderen Hochſchulen ſelten als
ein egen, weder für den Lehrberuf, noch für das Zuſammenwirken.
Wohl aber bedarf * ganzer Männer, Männer, die u der
Wiſſenſchaft und In der Literatur, insbeſondere aber als Lehrer
etwa  D Gediegenes leiſten, Männer, die als fertige ſolide Charaktere
ein Vorhild für die ſtudierende Jugend ſind, und Männer, die den47＋ —
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Gemeingeiſt Iu hervorragendem Maße beſitzen, die, mit anderen
Worten geſagt, ſich Iun alle anderen 3u ügen, Aunt de  D gemeinſamen
Beſten willen perſönliche Opfer 3 bringen und ſich der gemeinſamen
Auctorität unterzuordnen imſtande ſind

Damit iſt aber auch bereits en Weiteres angedeutet, die
entſcheidende Wahrheit nämlich, daſ eine bloß äußerliche Einheit
nicht genügt, Aunt eln ſo großes und ſchwieriges Werk fruchtbringend
zu machen, ſondern daſs dazu vor allem die vollſtändige innerliche
Einheit, die Einheit der Geiſter und der Herzen nothwendig iſt

Man möchte denken, das wenigſtens verſtünde ſich von
bei Männern, die ſich zu einem derartigen Werke einigen, was Unter
den heutigen Verhältniſſen gerade ſoviel ei als der Welt offen
den rieg ankündigen und die Brücken hinter ſich abbrechen. Gewijs,
und wir wollen auch daran nicht zweifeln. Deſſenungeachtet iſt *  *  2

urchaus nicht überflüſſig, arüber eigens zu ſprechen.
Einmal bleiben, Vle chon geſagt, auch Gelehrte Menſchen und

eiden Unter allen wächen, deren der Menſch fähig iſt Eine der
elbſtverſtändlichſten Schwächen ant Menſchen, die man wohl von

ſeiner Natur nicht trennen kann, iſt aber die, daſs 6 ſich nie für
ange Dauer auf der öhe jenes Enthuſiasmus erhalten kann, Mu

dem * ich 3u einem großen eroiſchen Opfer bereit erklärt hat
Zwiſchen dem Augenblicke, da ſich einer Iun der Trunkenheit heiliger
Selbſtvergeſſenheit als Freiwilliger zum großen Befreiungskriege 66
melde hat, bis großen Siegesfeſte liegen lange Zeiten voll
ſchweren ienſtes, gefährlicher Schlachten und beſtändiger ntſagung,
die das urſprüngliche euer leicht zum Erkalten bringen können. Wenn
das ogar die an ſich erfahren müſſen, die ſich Aus reinſter Abſicht
dem Dienſt der 1 und dem Ordensleben gewidmet haben, venn

ſich ſe Uunter dieſen gar manche der Prüfung nicht gewachſen
zeigen, wenn auch ſie ſich nicht oft und ernſtlich Geiſte
ihres erſten Eifers Ermannen können, nicht In die Tiefe
zu werden, ſoll * etwa hier anders ſein?

Dazu ommt fürs zweite eine Erfahrung, deren Gewicht ſich
wohl keiner Qus ihnen allen von Anfang an klar gemacht hat Wer
ſich heute en zu dem Wahlſpruch bekennt „Katholiſche Wiſſen
chaft“ der weiß allerdings, daſ - ſich nicht viele Freunde machen
wird EL daſs ETL auf ſo viele Vorurtheile und Hinderniſſe und
Verdächtigungen In der Welt ſtoßen werde, daſs ETL ſich mit en Be



mühungen ſo wenig Anerkennung und Geltung werde erſchaffen
können, daſs er ſich geradezu wie ein Ausgeſtoßener werde behandelt
chen das hat er denn doch nicht vermuthet. Das aber iſt für einen
jeden Mann von Ehre und von Selbſtgefühl eine der allerbitterſten
Prüfungen. hr muſs einer unterliegen, der ſich nicht dem Ge
danken erheben kann, daſs eS ehrenhafter iſt, die Schmach der ewigen
Weisheit zu theilen, die ſich für uns zum Thoren gemacht hat, als
von deren Spöttern bis In die Wolken rhoben zu werden, und daſ
einer nach dem Worte des Apoſtels Freund der Welt nur dann ſein
kann, EL eS darauf will ankommen laſſen, ſich mit ott 3u
verfeinden.

Hier handelt eS ſich Uum die Feuerprobe bei dem großen Werke,
von dem wir ſprechen Die wenigſten und das iſt das Dritte,
vas hier In Betracht ommt, die wenigſten können ſich in den
Gedanken finden, daſs das Reich Gottes und das Reich der Welt
durch eine ˙ tiefe von einander getrenn ſeien, wie der Herr
und ſeine Apoſtel Uuns lehren. Qher EI die Verſchiedenheiten
un den Meinungen und in der Handlungsweiſe, ſobald es ſich Um
da Verhalten die Welt, den Zeitgeiſt und die öffent
liche Meinung handelt Gewiſs dürfen wir die Welt nicht preisgeben,
noch von vorneherein verdammen; gewiſs dürfen wir nicht alles, as
ſie thut und liebt, als alf und böſe zurückweiſen; gewiſs müſſen wir
jeden erlaubten und vernünftigen Verſuch machen, ſie für die
chriſtliche Cultur 3u gewinnen. Darüber jedoch, wo, bis Vie weit,
mit welchen Mitteln, das geſchehen darf, gehen die Anſichten auch
der Beſten und der redlich Strebenden unglaublich eit auseinander.
n den Grundfragen ſind alle einig. Handelt * ſich aber deren
Anwendung auf die Zeitverhältniſſe und den Ausgleich zwiſchen
ihnen und den eben herrſchenden Ideen, dann ſind Trennungen faſt
unvermeidlich. Was aber das Schlimmſte iſt, das ieg darin, daſ

2
eS dann auf dieſem Gehiete kommt gerade wie auf dem der Politik.
Regelmäßig erwachſen die größten und die erbittertſten Gegenſätze eben
aus den verſchiedenen Anſichten ber die untergeordneten Fragen,
die mn das Gebiet der Praxis einſchlagen. Mit Gegnern, die unſere
Principien bekämpfen, vermögen — ruhig, 10 freundſchaftlich
verkehren; Geſinnungsgenoſſen, die alle unſere Ueberzeugungen
theilen, und nur In der Anwendung der gemeinſamen Grundſätze und

Jacobus



In ihrer Handlungsweiſe von uns abweichen, ergreiſt uns leicht eine
Verſtimmung, die jeden geſellſchaftlichen Verkehr unmöglich macht

Daraus ergibt ſich daſs die Einheit der Geiſter und der
Herzen, von der wir geſprochen aben, nicht ſo Cl zu bewerkſtelligen
iſt Nur eln ſehr gläubiger und chriſtlicher, 10 man darf eS hon
agen, ein frommer Sinn ird mit dieſer Aufgabe zurecht kommen.

Und ſe allein reicht nicht aus Ohne eine höhere gemein⸗
ame Auctorität, der ſich die Geiſter wie die Herzen innerlich und
aufrichtig beugen, iſt beim beſten Willen aller Einzelnen keine
gedeihliche Einigung 3u denken. Verſchiedenheit der Anſichten i
vermeidlich und nothwendig und nützlich, denn was ſollte das für
eine Geſellſchaft von denkenden und ſtrebenden Menſchen ſein, Iun der
alle nUur eine Saite auf ihre Leier geſpann hätten und einen einzigen
Laut gäben! ber 16 größer ihre perſönliche Selbſtändigkeit nd 16
freier ihre eigene Thätigkeit, umſo nöthiger iſt eln überlegener Dirigent,
der die Macht hat, eln ſolches Orcheſter un ſchöner armonie zu
erhalten.

Ob Menſchenweisheit und Menſchenkunſt ein ſolches Nittel
zur Einigung erfinden können, wollen wir hier nicht unterſuchen.
Genug, wir prechen von katholiſchen Hochſchulen Für ſie iſt ſchon
durch thren Namen jener Mittelpunkt der Einheit angedeutet, der dieſen
Zweck vollkommen erfüllen kann, vorausgeſetzt, daſs alle ihre Mit
glieder n ahrhei katholi ſind
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tagen Moſ gewöhnliche Tage von 2 Unden 3u verſtehenſeien, nur noch wenige Vertreter; größtentheils glaubt man heute,daſs Unter dieſen Tagen unberechenbar ange Zeiträume ſich bergen.EL die Einwendungen, welche dieſe letztere Anſichtexegetiſchen Standpunkte ſich machen laſſen, ſind wahrlich nich leichterHand 3u löſen, und ungeachtet der Mühe, 12 ſich ſeit langerZeit ſo viele Gelehrte darum gegeben haben, möchte ſchwerlich jemandbehaupten, daſs dieſes ereits in einer völlig und allgemein be
friedigenden Weiſe gelungen ſei Der Verfaſſer vorliegender Abhandlunghatte 5* muſs dies gleich eingangs offen geſtehen weder Ge
legenheit noch Zeit, über dieſes Thema weitausgreifende Studien


